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S chon seit Jahren setzt SULO
Umwelttechnik in der Abfall-
entsorgung Funk-Systeme ein,
die eine effiziente Abholung

und verursachergerechte Gebührener-
hebung ermöglichen. Die Müllmenge
kann so um 50 Prozent reduziert werden.

Was bei Mülltonnen gut funktioniert,
sollte doch auch mit Stahlfässern klap-
pen! Versuche, Stahlfässer berührungs-
los mittels moderner Funkerkennung
eindeutig zu identifizieren, beschäftigen
SULO dann auch schon seit Jahren.
Doch die RFID-Transponder (auch
Tags, Chips oder Etiketten genannt)
können auf metallischen Oberflächen
nicht so einfach ausgelesen werden. Aus
diesem Grund und wegen der hohen
Kosten der Technik waren anfängliche
Projekte nicht von Erfolg gekrönt. 

Dies hat sich jedoch in den letzten
Jahren massiv gewandelt, und so wurde
im Jahr 2004 erneut ein RFID-Projekt
namens „Chip 50“ gestartet. Vor kurzem
konnte SULO der Öffentlichkeit das
erste Stahlfass mit
einem integrierten
RFID-Tag präsen-
tieren. Die techni-
schen, aber auch
die Softwarelösun-
gen wurden dabei
vom Schwesterun-
ternehmen Envi-
comp Systems bei-
gebracht.

Im Pilotprojekt
„Chip 50“ werden
passive, einmalig
beschreibbare
RFID-Tags mit ei-
ner Funkfrequenz
von 125 kHz und
einem Durchmesser von 30 Millimetern
mit dem Stahlfass verbunden. Die ge-
wählte LF-Niederfrequenz ist die am
Besten geeignete für den Einsatz in rau-
hen Industrieumgebungen. Zwar ist die
Lesereichweite relativ gering, doch wer-

den die LF-Wellen anders als die bisher
bei RFID-Projekten verwandten HF-
oder UHF-Wellen nicht so sehr von der
Metalloberfläche reflektiert.

Die von SULO mit Fässern beliefer-
ten Kunden können zwischen zwei Bau-
arten wählen. Um nur das Füllgut zu
identifizieren, kann der Funkchip in die
Siegelkappe eingebracht und mit der
Entlüftungsöffnung des Fasses ver-
plombt werden. Das Tag ist in der Kap-
peninnenseite vor störenden Einflüssen
wie Feuchtigkeit geschützt (die wie
Stahl die Funkwellen stört). Wird das
Fass restentleert, werden Siegelkappe
plus Tag entfernt bzw. zerstört.

Wenn es dem
Kunden zusätzlich
darum geht, auch
die Verpackung als
solche zu erkennen,
wird ein RFID-Tag
auf dem Fassober-
boden in ein spezi-
ell entwickeltes
Chipnest montiert.
Da der Transpon-
der nicht direkt auf
Metall aufliegen
darf – eine Ausle-
sung wäre ansons-
ten nicht möglich –
wird er auf einen

nicht-metallenen, 1,5 Millimeter dicken
Spacer aufgebracht und mit einer be-
ständigen Folie in das Chipnest ver-
klebt. Das Chipnest hat die Form einer
kegelstumpfförmigen Vertiefung, die
bei der Fertigung geprägt wird.

Diese Variante ist aufwändiger als die
Verbringung des Transponders in der
Siegelkappe. Zudem ist der Transpon-
der teurer, da Mikrochip und Anten-
nenspule in einem beständigen, mecha-
nisch belastbaren Kunststoffgehäuse
untergebracht sind. Interne Fall- und
Drucktests haben gezeigt, dass diese
Transponder-Bauform auch unter extre-
men Bedingungen mit dem Fass ver-
bunden und auslesbar bleibt (siehe Foto
S. 17 unten). Schließlich zielt die Bau-
form auf den Mehrweggebrauch eines
Fasses im Kreislauf zwischen Befüllung,
Entleerung und Rekonditionierung.

Mehr Nummern als Sandkörner
Auf dem Chip ist eine Identifizie-

rungsnummer hinterlegt, die weltweit
nur einmal vergeben wird. Die Eindeu-
tigkeit wird durch eine 10-stellige Hexa-
dezimalzahl erreicht, die mit 240 Kombi-
nationen mehr Möglichkeiten generiert,
als es Sandkörner auf der Erde gibt. Die
Ident-Nummern können durch eine
Sende-Empfangs-Einheit (Reader) mit-
tels elektromagnetischer Wellen ohne
Sichtkontakt ausgelesen werden. In un-
seren Tests wurden Tags aus mehreren
Zentimetern Abstand sicher ausgelesen,
wobei die Auslesegeschwindigkeit im
Bereich vom Millisekunden lag.

Die auf dem Chip gespeicherte und
vom Reader ausgelesene Nummer wird
in einer separaten Datenbank erfasst
und mit allen relevanten Informationen
des Füllgutes oder des Fasses – das kön-
nen auch Gefahrgut- oder -stoffdaten
sein – ergänzt. Der Kunde hat dann die
Möglichkeit, auf diese Informationen
entweder mittels In-house solution
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Der RFID-TECHNIK waren in der Chemielogistik durch ihre Störan-
fälligkeit gegenüber Metallen bislang Grenzen gesetzt. Der Fass-
hersteller SULO hat die Problematik nun relativ einfach gelöst.

Von Wolfram Kneist, Herford

Funkende Fässer

Auslesen des mit einer Spezialfolie überklebten
Transponders mit einem Handheld-Gerät: SULO will
die Lesereichweite künftig noch deutlich verbessern.
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Für das Anbringen des Tags hat SULO zwei Bauarten
entwickelt: Entweder es kommt in die Siegelkappe
der Entlüftung (oben) oder – als Mehrweg-Variante
mit eigenem Gehäuse – in ein Chipnest (unten).

WWoollffrraamm  KKnneeiisstt (35)
ist Projektleiter bei
SULO Emballagen. Mit
dem 2004 gestarteten
Pilotprojekt „Chip 50“
schaffte SULO den
Durchbruch.
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(häusliche An-
wendung) oder
web-based (über
das Internet)
zurückzugreifen.
Alle Daten kön-
nen problemlos
per Wireless Lo-
cal Area Network
(WLAN) oder
Bluetooth-Tech-
nologie übertra-
gen werden. Die
Darstellung der Informationsdatenbank
kann in verschiedenen Formaten wie
MS Excel oder Access erfolgen. So ist
gewährleistet, wichtige Informationen
jederzeit und an jedem beliebigen Ort
abrufen zu können. 

Geringere Lagerbestände
Die lückenlose Rückverfolgung und

eindeutige Identifikation der Packmittel
sowie deren Inhalte führt zu einer er-
höhten Sicherheit, die der Gesetzgeber
bereits seit Beginn des Jahres 2005 in
der EU-Richtlinie Nr. 178/2002 fordert
und durch die Richtlinie Nr. 1935/2004
im Oktober ergänzen wird. 

SULO setzt zudem ausschließlich
RFID-Technik ein, die für explosionsge-
fährdete Bereiche in den Zonen 1 und 2
geeignet ist. Alle Transponder sind
ATEX-zertifiziert, die Hardware ist mit
dem „Ex“-Symbol versehen.

Welchen Nutzen bringt nun der Ein-
satz der RFID-Technik? Der Anwender
kann dadurch zunächst Effizienz und
Präzision seiner Datenerfassung opti-
mieren. Dies führt zu einem gesteiger-
ten Lagerumschlag und damit zu gerin-
geren Lagerbeständen. Somit sind er-
hebliche Kosteneinsparungen möglich –
man denke nur mal an pharmazeutische
Produkte, die zig Euro pro Liter kosten.
Es lassen sich mit RFID ganze Prozesse

in der Supply
Chain neu gestal-
ten – verbunden
mit einer verbes-
serten Qualitäts-
kontrolle. Vor al-
lem steigt mit der
lückenlosen Ver-
folgbarkeit in den
Transportkreis-
läufen die Reakti-
onsbereitschaft
gegenüber Kun-

den oder Lieferanten, wenn mal etwas
nicht planmäßig läuft.

Die erste Marktresonanz auf das
RFID-Projekt fiel positiv aus, nachdem
SULO vor kurzem eine automatische
Lesestation im Verladebereich des
Werks Herford aufstellte. Ein großer
Chemiekonzern hat für ein Pilotprojekt
10.000 mit RFID-Chips versehene Fäs-
ser bestellt, ein Aromatehersteller wei-
tere 5.000 Testfässer. Das RFID-Projekt
ist als offenes System angelegt. Das be-
deutet zum Einen, dass die Tags und Le-
segeräte aller Anbieter verwendbar sind.
Die Funktechnik soll andererseits durch
Partnerschaften bald die gesamte Pack-
mittelbranche erfassen. ■
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RFID erstmals grRFID erstmals groß auf der CeBIToß auf der CeBIT
Es ist mehr als ein aktueller Medien-Hype.

Ob bei der Bücherausleihe, als Diebstahl-
schutz in Textilien oder für den automati-
schen Einlass bei der Fußball-WM – die Ra-
diofrequenztechnologie (RFID) hält in immer
mehr Bereiche des öffentlichen Lebens Ein-
zug. So gab es auf der diesjährigen CeBIT
Mitte März in Hannover erstmals einen Aus-
stellungsbereich „Auto Identifikation/RFID“.

Dominiert wurde die Halle 6 vom Han-
delsriesen Metro. Nachdem man dort die
Funktechnik an 22 Standorten auf Paletten-
ebene eingeführt hatte, ist dieses Jahr die
Kartonebene dran. So können Mischpaletten
im Wareneingang künftig schneller erfasst
werden. Zusätzlich soll noch 2006 auf den
EPC Global Standard der zweiten Generation
umgestellt werden, der eine weltweite Kom-
patibilität von Funketiketten und Lesegerä-
ten gewährleisten soll und die Speicherkapa-
zität der Chips auf 265 Bits hochschraubt.

Intermec präsentierte auf seinem Stand
verschiedene Lesegeräte, so auch eins, das –
am Stapler befestigt – die Tags einer Palette
ausliest, sobald die Palette angehoben wird.
Andere Anbieter wie Symbol, Höft & Wes-
sel oder Psion Teklogix zeigten Scanner-Lö-
sungen, die sich auf RFID umrüsten lassen,
ohne die Lesefähigkeit für die derzeit noch
gängigen Barcode-Etiketten aufzugeben.

Für DHL bedeuten die Funkchips die
nächste Generation im schnellen und siche-
ren Pakettransport. Die Abwicklung an Flug-
häfen oder Sortierzentren könne mit RFID um
bis zu 90 Prozent beschleunigt werden. Auf
der CeBIT stellte der KEP-Dienstleister ein Pi-
lotprojekt in den USA vor, dass auf Effizienz-
steigerungen in der globalen Logistikkette
zielt, Projektpartner ist IBM. Der IT-Gigant
hat Clipped Tags entwickelt, da in Zusam-
menhang mit der Funktechnik zunehmend
auch Fragen des Datenschutzes aufgeworfen

werden – etwa in der Form: „Was ist, wenn
wir unbewusst versteckte Chips bei uns tra-
gen, die von versteckten Readern ausgelesen
werden?“ Die von IBM vorgeschlagenen
Tags können vom Nutzer durch die mechani-
sche Trennung von Chip und Antenne deakti-
viert und auch wieder reaktiviert werden.

Hitachi wiederum hat RFID-Chips ent-
wickelt, die mit 7,5 Mikrometer extrem dünn
sind – ein menschliches Haar ist zwölfmal
dicker. Für den weltweit kleinsten Transpon-
der sehen die Japaner Anwendungsmöglich-
keiten in der Logistik, aber auch als Fäl-
schungsschutz in Geldscheinen, eine nicht
ganz neue Idee.

Die RFID-Technologie bietet noch eine
Vielzahl von künftigen Anwendungen in der
Produktions- und Logistiksteuerung sowie in
der Warenrückverfolgung, die damit in Echt-
zeit erfolgen kann und wo nicht nur Informa-
tionen wie die Chargennummer erfasst, son-
dern auch bereits in der Supply Chain be-
findliche Tags noch nachträglich mit neuen
Infos „beschriftet“ werden können. In einer
vom Informationsforum RFID auf der Ce-
BIT veranlassten Umfrage waren 90 Prozent
der Besucher davon überzeugt, dass sich die
Technologie durchsetzen wird. – skl –

Die mechanische Robustheit der Chipnest-Variante
wurde mit einem Falltest geprüft: Das mit Wasser
gefüllte Fass fiel aus 1,80 Metern Höhe auf die zu
prüfende Stelle – das Tag funktionierte wie zuvor.

RFID hatte auf der CeBIT erstmals einen eige-
nen Ausstellungsbereich.
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Ein Fass läuft unter einer Sende-Empfangs-Einheit durch:
Die festinstallierte, automatische Auslesung macht da
Sinn, wo eine große Zahl Fässer – zum Beispiel in För-
deranlagen – identifiziert werden soll.
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